
—
5
—

  
*—

 

    



 

6

E— war Golt und den Menſchen liet
Sein Andenken iſt im Segen Wenn dieß
von einem Sterblichen unſrer Zeit geſagt
werden kann ſo trifft es vollkommen bey
unſerm Tobias ein. Er war wahrhaft ein

Liebling Gottes undder Menſchen; aus ſeinem
Auntlitz ſtrahlte eine Heiterken und Seelenruhe
diealle gutenMenſchenzurAchtungundLiebe
fuͤr ihn hinriß Der Sinn fuͤrs Goͤttliche
undein redliches Streben nach evangeliſcher
Wahrheit und Tugend wovon ſein ganzes
Serz gluͤhte war ſchon in ſeinen dußern
Zuͤgen ſichtbar ſprach ſich aber noch deut
licher in der ——— ſeiner Worte und in

—
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der Heiligkeit ſeiner Sitten auß. DasAn⸗
denken an ihn wird ſegenreich ſeyn fuͤr Alle

die ihn wandeln ſahen auf dem geraden Wege
zur Pforte des Lebens ohne Stillſtehn ohne

Straucheln. Wir ſinden anihm einen ſichern
Wegweiſer mehr, ummitentſchloſenem Muthe
nach dem Ziel zu ungen, bey dem er nun
—angekommen iſt —
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Tobias als Menſchuͤberhaupt.

DenUnterricht in allen theologiſchen Faͤchern

AInddie geiſtliche Bildung erhielt er in dem

damals zu Freyburg im Breisgau beſtandenen

Prieſterſeminar, wo er Jahre war. Seinem

Serſtande wurde hier das Licht mitgetheilt,

womit er gewohnt war alle Gegenſtaͤnde

ſeines Lebens von derrechten Seite zu be⸗

trachten.Noch mehraber erhielt ſein unver⸗

dorbenes und von peder Leidenſchaft unbefan⸗

henes Herz hier die Grundveſte der Religioſttaͤt,

daterhin das gamze Gebaͤude ſeiner

apoſtoliſchen Tugenden haute Er pflegte ofters

zu erzaͤhlen: wir Zoͤglinge gaben einander das

Wort, die Feinde unſers Seminars, die

meiſtens lichtſcheue Maͤnner waren, dadurch

zu beſchaͤmen, daß wir wiees treuen Juͤn⸗

gern des Herrn zuſteht die erhaltenen Grund⸗

che der Wahrheit und Tugend durch einen

gyoſtoliſchen reinen Eifer und reinen Lebens⸗

Vandel an den Tag legenund begruͤnden

wollten Toblas hielt auch wirklich unver⸗

brachlich Wort. Das Zeugniß geben ihm alle

ſeine Mitſeminariſten die zwar mitgleicher

Standhaftigkeit das gegebene Ehrenworthiel⸗

ten aber doch allgemein in dem bravenTobias

den Ruhm ihres Zeitalters ſuchten und auf

ihn wieauf eine uͤberzeugende Urkunde hin⸗

wieſen, wenn die Rede vonder vortreff⸗
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lichen Einrichtung des Semmnars zuFreyburg
war·
Tebias hielt ſich veſt an die Wahrheit

wa⸗ man nicht hat, kann man nicht geben;
ſoll der Geiſtliche den Geiſt des Evangeliums
mittheilen ſo muß er ihn zuerſt ſelbſt vor⸗
zuͤglich beſizen. Er war ein Freund der Wiſ—⸗
ſenſchaft, aber er ſah ſie nur als Huͤlfsmittel
an,/ die Hauptwiſſenſchaft, woran ihmalles
gelegen war das iſt das Studium der
heiligen Schrift, immer mehr zu vervollkomm⸗
nen. DasNeue Teſtament wußte er gleichſam
auswendig. Erlases dahrlich zweimal, mit
Zuziehung mehrerer Auslegungen und Ueber⸗
ſetzungen. Die Schriften vom AntiſtesHeß,
mit demer in perſonlicherFreundſchaft ſtand,
gaben hmdie angenehmſten Wuͤrze bey dieſem
Studium. Erſuchte dabey aber nicht ſowohl
Wahrheit und Licht fuͤr den Verſtand als
vielmehr Troſt und Seligkeit fuͤr ſein erz
waser auch in xreichlicher Fulle darin fand
Dieß bildete in ihm den Sinn fuͤr das Goͤtt⸗
liche und den geraden, ſchlichten frommen
und religioͤſen Charakter, den jedermann an
ihm wahrnahm und bewunderte. Er war im
eigentlichen Sinne aufgeklaͤrt das Licht des
Glaubens, dasſeine reine Seel⸗ beleuchtete
wurde vonſanfter Liebe zur goͤttlichen Wahr⸗
heit genaͤhrt. Keine Leidenſchaften erzeugten
in ihm Finſterniſſe. Er Anterſchied Formund

2 ——



 

 

— Mittel und Zwedk mitder ——
Anſicht. Er verabſcheute den Aberglaubenvie
das Laſter weil beydes den Menſchen von
ſeinem Ziele der Wahrheit und Tugend,
aͤbleitet. Er hielt die einſeitige Aufklaͤrung
des Verſtandes ohne Beſſerung des Herzens
fuͤr hoͤchſt gefaͤhrlich weil ſſe dem Menſchen
das Theuerſte was er hat, die Religion,
raubht und die wahre Aufklaͤrung deren
Erfolgdie VeredlungdesMenſchengeſchlechts
ſeyn mußmuͤblen Ruf bringt. Ergagte
oͤftersede Lehre iſtum der Ausuͤhung willen
da; —9 auch der Glaube um der Tugend
willen Die Aufklaͤrung vertraͤgt ſich mit dem
Wandeln in Finſterniſſen gar nicht. Seine
Geſinnungen und Sandlungen ſtanden daher
mit ſeinen Grundſaͤen und Begriffen in rein⸗
ſter Sarmone, und bildeten ein ſchoͤnes Gan⸗
zes in ſeiner Seele
Aeberſein Gemuͤth war er Serrwieuͤber

——— Willen. Niemals ſah man ihn aufge⸗
hracht oder zornig; ſeine Stimmung warauch
beh heftigen Angriffen immer die naͤmliche
er kam niemals außer Faſſung. Feindſchaft,
Haß oder Rache waren ihm ganz fremde
Empindungen. Beyſolcher veſten Stimmung
ſeines Gemuͤths blieben auch ſeine Neigungen
und Triebe immer in ſchoͤnſter Harmome,
und erzeugten in ſeinem Reden und* die
ennAlorde.
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Erbeſaß eine——des
Geiſtes Wenn Traurigkeit zuweilen mein
Gemuͤth ergreift ſagte er ſo kommt es* von
der Erinnerung an meine Armuth her. Er
lebte ſehr maͤhig entzog ſich Manches was
zur Bequemlichkeit ſeines Lebens und vielleicht
zur Staͤrkung ſeines ſchwachen Magens noth⸗
wendig geweſen waͤre, um eine alte Mutter,

derermitkindlicher Treue ergeben war, zu
unterſtuͤßen und die ihn uͤberlebte. Schulden
hatte er nicht: Esſind Poltergeiſter in dem
Sauſe eines Geifuhen die hart zu beſchwoͤren
ſind ſagte er—

Zujeder Jahrszeit ſtand er vor der Sonne
aͤuf darin ſetzte er einen großenWerth,
weil er dieß alsein Mittel anſahſeine Leibes
und Seelenkraͤfte mJ Das Norgen⸗
gebet verrichtete er gewoͤhnlich laut ſo daß
er auch außer ſeinem Zimmerverſtanden wer⸗
den konnte. Er glaubte auf ſich ſelbſt mehr
Eindruck zu machen wennerlautbetete.

Meiſtens ſprach er jene Gebete die in dem
Seminar zu Freyburg gemeinſchaftlich gebetet
wurden. Erſagte dieß erneuere ſeine Jugend⸗
kraft indem er dadurch zugleich alle jſene guten
Entſchluͤſe aufwecke womit er ſich damals
vyornahm ſeinem heiligen Berufe getreu zu
ſeyn. Rach dem Morgengebete nahm erdie
Leſung der helligen Schrift vor. Dieß unter⸗
heß er nur im dringendſten Rowſau*



er pflegte zu ſagen: „wenn die Stelledie
ich mir vorgenommen habeleſen mir ſo

bekannt iſt, als das Vater unfen ſo werde
ich ſie doch leſen, damit ſie mir noch bekannter
werde.
Nungieng er an die uͤhrigen Tagesgeſchaͤfte,
die nebſtder heiligen Meſſe in Entledigung
feines Amts⸗Briefwechſels in Beſuchung der

Schule und der Kranken und, wenn o imn—
mer moͤglichwar einesbenachbarten Mit⸗
bruders beſtanden. Er giengmicht zu Beuec,
ohne uͤber die Ergebniſſedes Tages nahgedahl
und Gott ein Opfer des Danks gebraͤcht zu
haben. Jeder Tag, ſagte er ſt im Kleinen
was der Lebenslauf im Großen iſ. So wuchs
er mit jedem Tage an innerer Kraft zum
Guten/ und kaminrichtigem Verhaͤltniſſe
ſeinem Ziele, der Aehnlichwerdung mit Gon
Jeder Menſch ſagte er iſt im Kleinen, was
Gott im Unendlichen iſf Fuͤhlſt du dieſen
Gottnicht in dirſo biſt du verloren fuͤhlſt
duIhn /ſoentwickle ſein Daſeyn und du
wirſt immer vollkommner und ſeliger weden

Zur Freundſchaft war ſein Herz ganz ge⸗
bildet und er hatte viele Freunde va
ohne Anmaßung und Eigenliebe wan, ſo ſtieß
man bey ihm aufkeine Hinderniſſe, ſondern
fand vielmehr viel Anſehendes ihm das ganze
Herz zu ſchenken Am liebſten war hm der
Freund, der in dem Sludium de heiligen



 

SchriftAndin der Anwendung deſen Er⸗
kenntniſſe auf das wirkliche Leben, mit ihm
gleichen Schritt hielt.Einem Freundezulieb
war xvbereit, ſeineRuhe und ſein Vermoͤgen
aufzuooferu.. Wennich mich meinem Freunde
nicht hingebe pflegte er zu ſagen ſo kann
ich mich iu ihm nicht ſinden; und dießiſt die
Seligkeit der Freundſchaft Ddaßich mich in
meinem Freumdeinde

Sein daus wan das Muſter fuͤr edes andre
Haus ſeiner Pfarre. Da er zu heucheln gar
nicht verſtund und auch nichts zu verdecken
noͤthig hatte ſo wirkte ſeine Perſon bey aller
Zuruͤckgezogenheit und Einſamkeit auf ſeine
Hausgenoſſen mit kraftvollem Anſehen Seinen
ſchoͤnenEigenſchaften aͤhnlichſollteallesſeyn
was unter ſeinem Dache wohnte Erhatte
das Gluͤck ſeine Haushaltung einer Schweſter
anvertrauen zu koͤnnen welche, nach ſeinem
Sinne geſtimmt, das Hausweſen mit Sorg⸗
falt und Treue pflegte und die uͤbrigen Haus⸗
genoſſen zur wahren Froͤmmigkeit anleitete.
Erfandes nicht unter ſeiner Wuͤrde mit
ſeinem Geſinde zu ſpeiſen weil er dieß als
eine beſondere Gelegenheit anſah auf ihre
Geiſtes und Herzensbildung zu wirken —
Rach dem Nachteſſen hielt er gewoͤhnlich eine
paſſende Vorleſung, und am Endeein herzer⸗
hebendes Abendgebet, wobeyſich oͤfters die
Nachbarn und Schullehrer einfanden von
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denener ſehtere gleichſam als ſeine Halsge⸗
noſſen betrachtetee —
Niemanderſchien in ſeinemßauſe, ohne
erhaut zu werden die ungeſchmintte Fennde
lichkeit womit edermann aufgenommen vunde,
gewann alle Herzen und uͤberzeugte ſe von
der heiligenAbſichtdes hierwohnenden Jun
gers des Herrn ſedermann auf eine oder die
andre Art eine Freude zu machen

esearrer
AsKaplanzu Bild ſten im Kapitel

Bregenʒ woer im Jahr 1792 angeſtellt
wurde empfteng er zuerſt die Einweihung in
die große Kunſt der Seelſorge in hre Nuhen
und Freuden. Im Auguſt 1796 wurdeerauf
die Pfarre Hemendorf im Kapitel Rotten⸗
hurg befordert. Dieſe Pfarre wo in Kirche
und SchulenochManches ſehr verwahrloſet
ausſah bedurfte des ganzen Seeleneifers
unſersTobias um ſich zu erhebenRach
vlelenKampfengelang es ihmin ircheund
Schule den Grund iner beſſern Zukunft zu
legen. Er verſuchte hier im Kleinen und bey
vielen Schwierigkeiten was er ſpaͤtermi
groͤßerm Erfolg in einem ausgedehnten Wir⸗

ungskreiſevollfuͤhrte —
ImSctober 1803 erhielt er von ſeinem
Biſchof die Pfarre Min ſelen im Kapuet—
Wieſenthal. Auch dieſe Pfarre war vormalß
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ſehr verwildert wasindeß nicht ſeinen Vor⸗
fahren ſondern nur den vorangegangenen
Kriegszeiten beygemeſſen werden kann De
Gemeine warunter ſich wegen Bezahlung
einerSchuldenlaſt, in einen Prozeß verwidelt
undes ſchien als wenn Gott einen frommen
friedſamen und mit goͤltlichem Sinne belebten
Mann wieunſer Tobias einer war, auser⸗
ſehen habe dieſer Gemeine in den dringendſten
Angelegenheiten hres Heils zu Huͤlfeu kom
men. Daserſte, was er unternahm, war
die Herſtellung des SchulweſenSel
einigen Jahren wurde wegen der obwaltenden
Streitigkeiten gar keine Schule gehalten um
beyde Partheyen zu befriedigen wurden wey
Schulen errichtet.Beyden ſchentteerſeine
ganzeSorgfalt undgab hnen durchſeine
Kenntniſſeund Gewandtheit im Erziehungsfach
einen ſolchen Schwung, daß ſie in kurer Zu
die vorzuͤglichern Schulen derGegendvpurden
Vor allem wirkte er auf die Lehrer ſelbſt
nahm ſie wie Freunde und ßausgenoſſen in
ſeinenUmgang auf, und machte ſie u geſchickten
Werkzeugenſeiner heiligen Abſcht der
meine eine beſſere Bildung u geben —
Eswarein herzerhebender Anblick, diefen
edlen Kinderſfreund in dem Kreiſe ſeiner kleinen
Lieblinge zu ſehen Seinkindlicher Sum wußte
alle ihm ſo vertraut zu machen, daß ſie ihm
ihre unhefangenen Herzen freudig aufſchloſen

—
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Man hoͤrte ihn einmal mit einem blinden
Knaben uͤber die Unſterblichkeit der Seele
katechiſitren, und es warnicht moͤglich ſich der
Thraͤnen zu enthalten, uͤber den uͤberzeugenden
Beweis fuͤr dieſe Wahrheit diedergeſchickte
Kalechet dem Blinden aus ſeinem harten

Schickſale herzuleiten wußte ——

Faum hatte das Schulweſen ſich auf einen
ee Grad geſchwungen, ſo glaubte er auch
vadurch denGrundu einer zweckmaͤßigen
Goltlesberehrunglegenzu koͤnnenErlehrte
dieKinder gehaltvolle Gebete und paſſende
Kirchenlieder Wer warerfreuter als die

guten Kinder die ihren Seelſorger wie einen

Engel des Himmels ehrten.
Schuld⸗ und truglos, wie dieſe Kinder

ſchritt er nun zur Verbeſſerung der Liturgie,

die bis dahin an den Sonntagenin Abbetung

des Roſenkranzes undan hoͤhern Feſttagen

in dem lateiniſchen Choralgeſang beſtand. Bey⸗

deshielt er fuͤr weckwidrig genereligiͤſen
Geſſunungen und Empfindungenzu erwecken

und zu unterhalten, die durch einen oͤffentlichen
Gottesdienſt befordert werden ſollen. Er ſah

aber zu deutlich ein, daß ein deutſcher Kirchen⸗

geſang in einer Kirche, wonicht einmal eine

Orgel war und bey einer Gemeine, wo
keine Harmonie zwiſchen den Gemuͤthern be⸗
ſtand Aufeinmal nicht ſo vollkommen einge⸗
fuͤhrt werden konnte; und doch jammerteihn
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dee Volks das ein Mittel entbehrtewelches
der ſinkenden Religioſttaͤt eine Stuͤtze var
Erfuͤhrte alſo nur allmaͤhlig einen oder den
andern ſchoͤnen deutſchenReßund Veſper
geſang ein den er auchnurAn ausgezeich⸗
neten Tagen ſingen ließ umdenreißbaren
Gemuͤthern keinen Stoff zum Murren zu geben
Das Roſenkranzgebet, welches unter dem

Fruͤh⸗ und Spaͤt Gottesdienſte ingefuhrtwan
wuͤnſchte er zuerſt entbehrlichu machen, weil
es nicht nur nicht zur heiligen Reſſe paßt
ſondern auch Gedankenloſtgkeit und Mechanis—
mus unterhaͤlt. Er fieng alſo damit an einſt⸗
weilen abwechſelnd mit dem Vikar dem
Volke durch Vorbetunggutgewaͤhlter Gebete
jene Empfindungen gleichſam in's Herz zu
legenwomitdasſelbe bdey dieſer heillgſten
Handlung belebt ſeyn ſoll. Man hatte ihn
und ſeinen Vikar uͤber ein halbes Jahr mit
groͤßter Aufmerkſamkeit and geruͤhrter Andacht
gehoͤrt und ſo durfte er ſchon mit einem
zweckmaͤßigern Roſenkranzgebet auftreten Er
ſah ein/ daß die ſeit 600 Jahren ingefuͤhrte
Gebetsformel nicht ſo leicht außer Uehung
gebracht werden koͤnneund dochfand er fut
deren zweckmaͤßigen Gebrauch nicht einen ein⸗
Agen Bewels Erverfaßle alſo ainen andern
Roſenkranz unter Beybehaltung der naͤmlichen
Formennur mit dem Unterſchiede daß
anſtatt in dem alten Roſenkranz der Gruß
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nnnean RMalia gerichtet wird/ in m
neuen Roſenkranz ein aͤhnlicher Gruß: Ge—
gruͤßet ſeyſtOu Sohn Gottes!ſfumfmal
an Jeſum Chriſtum, mit Einſchaltung der
wichtigſten Glaubenswahrheiten gerichtet wird,
weswegen er ihn den Roſenkranz zur
Berehrung Jeſu Chriſti nannte. Um
ſeine Einfuͤhrung zu befordern, ließ er auf
ſeine Koſten die Anweiſung ihn zu beten,
in Konſtanz mit Genehmigung des biſchoͤſlichen
Ordinariatsdruckenundtheilte unentgeldlich
edemPfarrgenoſſen ein Exemplar aus. Die
Schulknder wurden von ihm zuerſt in dieſer
Gebetsformel geuͤbt. Nicht ohne Ruͤhrung und
Beifall wurde von denſelben dieſer Roſenkran;
bey den Prozeſſionen in der Kreuzwoche und
am Fronleichnamsfeſte und zu andern ſchick⸗
lichen Zeiten oͤffentlich gebetet und es ließ
ſich hoffen daß das Boltſich nach und nach
an ſie anſchließen werde Einer und der
andre ſchuͤttelte zwar den Kopf wber das Un⸗
gewoͤhnlichein dem oͤffentlichen Gotlesdienſte
aber es ſchien fuͤr die gute Sache nichts zu
befurchten zu ſeyn weil ſie Tobias durch
die anerkannte Reinheit ſeines Eifers und
Heiligkeit ſeines Wandels unterſtuͤtzte.
Esgababer Menſchen die ſchon lange auf
eine Gelegenheit lauerten ihn um Zutrauen
und Ehre zu bringen. Dazu fanden ſie eine
ſchicklicheVeranlaſſung in der gedruckten An⸗
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weiſung den halgen Roſenkranz zur Vereh⸗
rung Jeſu Chriſti zu beten. In den Worten:
Verehrung Jeſuwollte manAbweichung
von den Lehrmeynungen im ganzen Gebet
gher eine ketzeriſche Abſichtindenden von
der katholiſchen Kirche eingefuͤhrten und mit
ſo vielen Gnaden und Ablaͤßen beguͤnſtigten
alten Roſenkranz des heiligen Dominikus um

ſein Anſehn zu bringen. Man wußte dieſes
auf ſimnſtern Wegen den ohnehin wankenden
Pfarrgenoſſen beyzubringen Es war wie
wenn ein Funke in eine Pulvertonne faͤllt;
ploͤtzlich entſtand ein allgemelnes Geſchrey in
der ganzen Gemeine unſer Pfarrer will uns
vom kalholiſchen Glauben ahbringen ihn koͤn⸗
nenwirnicht langer mehrhaben. Tobias,
der reue Junger und aufrichtige Aubeter Feſu
Jaͤchelte und ohne ein Wort zu ſagen gieng
er den einmal betretenen geraden Gang fort
Er glaubte, die Sache werde ſich ſchon von
ſelbſt geben; aber am zweiten Adventſonntag
brach in der Kirche die Empoͤrung aus. Als
der Vikar wie gewoͤhnlich die Meßgebete vor⸗
zuheten anfteng ſtimmte das Vollnach Verab⸗
redung mit einem fuͤrchterlichen Geſchrey den
Marianiſchen Roſenkranzan. Nachdem nun
einmal das Feuer ausgebrochen war, fehlte
es nicht an boͤſen Menſchen, die Oel hinein
goſſen. Man kuͤndigte dem Pfarrer foͤrmlich
den Gehorſam auf, wollte von ihm keine Pre⸗
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digt mehrhoͤren und ſonſtkeinenBefehlmehr
annehmen. An einem Sonntag warf man
ihn ſogar, als er aus der Kirche gieng, mit
Steinen. Es war nur eine Stimmein der
ganzen Gemeinegegen den braven Pfarrer
Tobias. Die zwei Schullehrer allein blieben
ihm getreu mit noch einigen Wenigen. Die
Unordnung dauerte fort bis auf den Sonntag
Quinquageſtmaͤ des folgenden Jahrs 1806
Es iſtunbeſchreiblich wasderrechtſchaffene
aber mißkannte Mann Golteswaͤhrend dieſer
Zeit ausuſtehen hatte. Beſonders wurde ſein

Zerz gekraͤnkt daß er auch ſogar an Weih—
nachten woer ſo gern die heiligſten Geheim⸗
niſſe der Religion mit ſeinen Pfarrgenoſſen
gefehert haͤtte, die fortwaͤhrende Zerſtorung
im Heiligthumewahrnehmen mußte.

Aber Gott, derdieſe Erniedrigung zulleß
umhnnoch mehr zu Ehren zu bringen/ nahm
ſich bald ſeiner an.Wie die Sonne aus dem
fuͤrchterlichſten Ungewitter ungeſchwaͤcht an
Glanz hervortritt ſo trat auch Tobias aus
dem Sturme der Verlaͤumdungen und Beleidi⸗
gungen, ungekraͤnkt an Ehre und Wurde,
hervor. Erſchalt nicht, indem er geſcholten
wurde nahm nicht Rache an ſeinen Feinden,
und fuͤhrte nicht einmal Klage gegen die Em—
poͤrer; er duldete ſchwieg und betete End⸗
lich erſchienen Deputirte der Pfarrgemeine,

unter Anfuͤhrung des Ortsvorſtehers vor dem

*
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Dekanate,trugen ihre vermeintlichen Beſchwer⸗
den gegen ihren Pfarrer vor, unddrangen
qufſeine Abſezung Das Dekanat fand fuͤr
gutſie zu Protokoll zu vernehmen. Nachdem
ſie ihre Ausſagen unterzeichnethatten, redete
ſie der Dekan alſo an —
Ihrtretet als foͤrmliche Klaͤger gegen euren
Pfarrer auf und dringet auf ſeine Entfernung;
fo hoͤret nun ſelbſt aus euren Angaben, was
ihr fuͤr einen Pfarrer habt: Ihr ſaget, daß
jhr an ſeinem ſittlichen Wandel nicht den
mindeſten Flecken ſindet — er giebt euch folg⸗
lich das ſchoͤnſte und ungeheucheltſte Beiſpiel
der Tugend; ihr ſaget, daß er alle Sonn⸗
und Feſttage predige undzweimalchriſtliche
Lehre halte fuͤr dieJugend des Filial- und
Pfarrorts ihr ſaget daß er unermuͤdet die
Kranken beſorge, ohne Unterſchied des Stan⸗
des ihrſaget daßeroͤffentlich und heumlich
die Kraͤnken und Armen unterſtuͤtze; ihr ſaget,
daß er ſich nicht in die Angelegenheiten eurer
Gemeine miſche und weder die eine noch die
andre Parthey beguͤnſtige; ihr ſaget, daß er
zu jeder Stunde bey Tag und Nacht, mit
groͤßter Willfaͤhrigkeit bereit ſtehe, euch, auf
Wasimmerfuͤr eine ſeinem Berufe angemeſſene
Weiſe, zu dienen —Nunklaget ihr auch,
daß unter der Fruͤhmeſſe immereine Predigt
gehalten werde, was die Leute hindere, zur
rechten Zeit nach Hauſe zu kommen. Ich muß



euch ſagen daß euer Herr Pfarrer hier nach
der Vorſchrift handelt und nicht davon abe⸗
gehen kann. Ihr klaget daßer beynahe taͤg
lich die Schule beſuche; wiſſet ihr nicht, daß
der Heiland geſagt hat: Laßet die Kleinen
zu mir kommen denn ihrer iſt das Himmel⸗
reich; und wenn ihr nicht werdet wie die
Kleinen ſo werdet ihr nicht in das Himmel⸗

eich eingehen? Ihrklaget, daß er die Kinder
Geſange undGebete lehre undzwareinneues
Vater Unſer in dem wieſich einer von
euch ausdruckte keinder Du biſt“ ſey
Erfuͤllet er hier nicht die pſlicht eines Pfarrers,
ſeine lieben Schuͤler nach dem Beſſpiele Jeſg
heken zu lehren Das Vater Unſer das

euch zu mißfallen ſcheinet, und das ich kenne,
iſt eine Erklaͤrung des Vater Unſers die
recht ſchon und herzerhebend iſt, und den Kin
dern ſtatt eines Morgengebets dienen aber
das Gebet des Herrn keineswegs verdraͤngen
ſoll. Solllet ihr euch nicht freuen daß eire
Kinder von eurem Pfarrer mitſovleler Muͤhe
zu frommen Chriſten erzogen werden? Ihr
klaget daß er euch in der Kirche vorbete und
dadurch in der Andacht ſtoͤre; das iſt wenige

ſtens ſeine Abſicht nicht; er will eurer An⸗
dacht vielmehr aufhelfen. Die Gebete welche
er euch vorliest, ſind aus ſolchen Gebetbuͤchern
gewaͤhlt welchevon dem Biſchofe gut geheißen
n Ihr klaget daß er mit der8

e
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desRoſenkranzes zur Vearehum Jeſu, den
altenRoſenkranz verdraͤngen wolle; ihrirret

euch erwill euch nur bey euren Gebetsſtunden
vor dem vochwuͤrdigſten Gute noch einen an⸗
dern paſſendern Roſenkranz lehren. Ihr klaget,
daß er deutſche Gefaͤnge und Veſpern einfuͤhre,
ſo daß ihr den Vorwurfvon andern Pfarreyen
erdulden muͤßtet manwolle euch zum Abfall

vomkatholiſchen Glauben bringen. Aber,
meine Lieben welche Schande machet ihr doch
euerm ehemaligen Herrn Pfarrer Kien berger,
der ſchon vor mehr als 30 Jahren mit dem
groͤßten Beifall eurer Voreltern das that, was
der ſetzige Herr Pfarrer Tobias thut.Dieſer
iſt nur indie Fuͤßſtapfen desHerrnKlenberger
getreten der eineZierde der Geiſtlichkeit ſeiner
Zeit war und dem die unvergeßliche Kalſerin
Maria Thereſta in Gegenwart eurer Voreltern
ein goldenes Ehrenzeichen umhaͤngen ließ,
zum Beweiſe ihrer Zufriedenheit und aus
Achtung fuͤr ſeinen Seeleneifer. Was euer
etziger Pfarrer thut, iſt alſo nichts Neues und
Ungewoͤhnliches vielweniger etwas Boͤſes oder
Straͤſtiches DerDekanerklaͤrte ihnen nun
daß er hieruͤber Bericht an den Biſchof erſtatten,
und eine nachdruͤckliche Genugthuung fuͤr den
braven Pfarrer Tobias verlangen wuͤrde ge—
gen den ſie ſich auf das Groͤbſte vergangen
haͤtten Die Deputirten fuͤhlten ihr Unrecht
und baten ohneſich lange zu beſinnen um



Beilegung der Sache. Der Dekanerwiederte,
Ddaß das nur geſchehen koͤnne wennſie oͤffent⸗
Uich in der Kirche wo ſie das ſchreckliche
Aergerniß gegeben haͤtten, dem Herrn Pfarrer
Abbitte thun und Gehorſam verſprechen wuͤr⸗
den. Die Depulirten ließen ſich dieſes gefallen,
und es ſchien, als wenn ihnen ein ſchwerer
Stein vom Herzen genommen waͤre, nachdem
ſie durch Unterzeichnung ihres Namens ſich zu
dieſer Genugthuung verpflichtet hatten.
Am naͤchſten Sonntage darauf gieng dieſe

merkwuͤrdige Handlung zur allgemeinen Freude
und Beruhigung insbeſondere aber zur Ver⸗
herrlichung unſers Tobias vor ſich. Um 83 Uhr
erſchlen der Dekan; ſchon ſtanden alle Pfarr⸗
genoſſen, ohne Ausnahme inBereitſchaft;
auch hatten ſich mehrere benachbarte Geiſtliche
undviele hundert Menſchen von allen Skaͤn⸗
den ausden naͤchſten Ortſchaften eingefunden;
denn der Ruf daß heute der Verſoͤhnungstag
zwiſchender Gemeine Minſelen und ihrem
mißkannten Pfarrer ſeyn werde hatte ſich
ſchnell verbreitet. Still und ruhig verſammelte
man ſich in der Kirche. Der Dekanbetrat
die Kanzel und las als Einleitung zu dieſem
Geſchaͤfte den Schluß einer Rede vor die

eeram Beerdigungstage des verſtorbenen vorigen
Pfarrers ßaug auf derſelben Kanzel gehalten,
und darin geweiſſagt hatte, daß wenndie
Gemeine den Parchehgeiſt nicht ausrotten und
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denGeiſt der Eintrocht und wahren chriſtlichen
Froͤmmigkeit unter ſich herrſchen laßen wuͤrde,
mannicht erwarten koͤnne daß der kuͤnftige
Pfarrer wenn er auch ein Engel des Him⸗
mels waͤre den Endzweck ſeiner heiugen
Sendung erreichen werde. Auf dieß Thei
baute er ſeine Anrede, worin er mit moͤglichſter
Schonung den Pſarrgenoſſen zu Minſelen hren
Ungehorſam verwies und ſie zumVertrauen,

zur Verehrung und Liebe gegen ihren nach
ihrem eignen Geſtaͤndniſſe ſo untadelhaften
Pfarrer, aufmunterte. Unaufgefordert traten
nun die Vorgeſetzten und mehrere andre Buͤr⸗
ger hervorgaben dem an dem Altare ſtehen⸗
den Pfarrer die Handundverſicherten ihn
mit ſichtbarer Reue ihrerinnigen Ergebenheit
Toblas hatte im Stillen ſeinGebet, wie
ein heiliger Stephan, fuͤr ſeine Feinde zum

Simmel erhoben/ und es ſchien als wenn er
in dieſem Augenblicke wie dieſererſte Blut⸗
zeuge derchriſtlichen Wahrheit, den Himmel
offen und Jeſum zur Rechten des himmli⸗
ſchen Vaters erblicket haͤtte ſo freudig und
troſtvoll glaͤnzte ſeinAngeſtcht. Er reichte unter
wenigen aber kraft⸗ und troſtvollen Worten,
ſeinen Pfarrkindern die ſegenvolle Hand: Ihr
ſeyd mir liebe Pfarrkinder ſprach er an⸗
vertraut euch ſoll ich durch Jeſum unſern
Erloͤſer zum Vater im Himmelleiten; folget

mir ich bin der Sache gewiß iqh gehe
*2
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uaͤberall voran; folget mir ſeyd micht mig
txraumſch, haltet euch veſt ande redliche Hand,

dieich euch entgegen ſtrecke. Die Gnade unſers
Herrn Jeſu, und die Kraft des heiligen Geiſteß
fey mit uns Allen Amen. Dannkehrte er
ſich an den Altar und ſtimmte ſo inbruͤnſtig
e noch mie den ambroſtamſchen Lobgeſang

Herr großer Gott dich loben
Rach dieſem verrichtete er aus der Tiefe

desHerzens einauf die Wichtigkeit des Tages paſ⸗
ſendesGebet undentließ diehmnun doppelt lieb
gewordene Pfarrgemeine unterheiligem Segen.
Als Tobias in das Pfarrhaus zuruͤckkam

fand er es angefuͤllt von Pfarrgenoſſen alles
draͤngte ſich an ihn um ihm die ſand zu
reichen unddas Geſtaͤndniß der aufrichtigen
Reue abzulegen und die Verſicherung lebens
laͤnglicher Ergebenheit zu geben. Dieß war
ein feyerlicherTriumph der Wahrheit und
Tugend —ein Vorgeſchmack des Eintritts ins
beſſere Leben wo keine Miskennung mehrStatt
haben kann Tobias zeigte auch hier ſeine Vor⸗
trefflichkeit; ſo wie er im Ungluͤck nichtmuth⸗
lose ſo wurde er im Gluͤcke nicht ſtohz
Das biſchoͤſliche Generalvikariat ließ nun auch

dieRechtglaͤubigkeit unſers Tobias ausſprechen,
feineiturgiſchen Verbeſerungen gutheißen und

ſeinen Paſtoraleiferloben Die Mitgeiſtlichen des
Kapitels Wieſenthal ernannten ihn zum Beweis
ihrer Achtung einſtimmis zum Deputaten ob⸗
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—erder jͤngſte MithruderimKapitel
war⸗ —
Vondieſer Zeit an beſaß Tobiasda⸗ allge⸗

meine Zutrauen in ſeiner Pfarre, und hate
wenigſtens von dieſer Seite keine Hindermiſſe
mehr zu bekaͤmpfen alle jene Anſtalten und
Verbeſſerungen zu treffen und auszufuͤhren
die er zur Erhohung des Schulweſensder

ſittlichguten Ordnung des oͤffentlichen Unter⸗
richts und der Liturgie am zweckmaͤßigſten fand
Deroͤffentliche Unterricht lag ihm ſehr am

Herzen. Der menſchliche Verſtand ſagte er
iſt einer unendlichen Bildungfaͤhig ImEvan⸗
gelid iſteine unerſchoͤpflicheQuelle des Lichts—
enaͤher wir ihm kommendeſtoempfaͤng⸗
licher werden wirdes Lichts Shne ffen⸗
lichen Unterricht hieltermemals einen Gottkes⸗
dienſt ; auch an gemeinen Werktagen laser
eine kleine Stelle aus dem Neuen Teſtaͤment
vor und zeigte darin die Forderungen des
Chriſtenthums an ſeine Bekenner.

Seine Kanzelvortraͤge waren Ausguͤſſe ſeines
——— Geiſtes auf ſeine Pfarrgenoſſen
und Ergebniſſe ſeiner anhaltenden Forſchungen
in der heiligen Schrift. Wenn man anihnen
eine gekuͤnſtelte Beredſamkeit vermißte ſofand
man darin einenUeberſtuß von ſchoͤnen An—⸗
wendungen der Glaubenswahrheiten auf das
praktiſche Lehben. Werihnhoͤrteverließ ihn
nie ohne Erbauung undreligioͤſeStimmung
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Manſah ihm die Ueberzeugung und Ruͤhrung
deutlichan, und mußte mit ihm ſympathiſiren.

Umſeinem oͤffentlichen Unterricht Eingang
zu verſchaffen, ſorgte er mit vieler Auſopferung
dafuͤr, daß wenigſtens in jedem Haufe ein
Reues Teſtamen und ein gutes Gebe
buch ſich beſinde. Mit der Verbreitung des

Evangeliums, ſagte er gieng das Licht der
Erkenntniß Gottes und ſeines Willens all—⸗
maͤhlig in der Welt auf und wenn es uns
heute nochan dieſer Erkenntniß maͤngelt ſo
iſt es ein gewiſſes Zeichen daß das Evange⸗
lium noch nicht genug verbreitet ſey. Auf
zweckmaͤhige Gebetbuͤcher hielt er ſehr viel
Betet betet betet, ſagte er zu ſeinen Pfarr⸗
kindern damit ihr beſſer mit Gott vertraut
werdet ſonſt wird euchnicht geholfen werden.
Erwarein eifriger und unermuͤdeter Be⸗

foͤrderer der Liturgie in der Mutterſprache
und zwaraus den reinſtenGrundſaͤtzen, die
Paulus in ſeinem erſten Briefe an dieKorinther
Cap. aufſtellet. Seine Pfarrgenoſſen waren
auch von der Richtigleit dieſer Wahrheit ganz
eingenommen. Ja ſie haͤtten gewuͤnſcht er
moͤchte ihnen auch die heilige Meſſe in der
Mutterſprache haltenduͤrfen.

Umdenoffentlichen Gottesdienſt deſto mehr
zu verherrlichen und den deutſchen Geſang
zu befoͤrdern verwendete er ſich daß eine
Orgel angeſchafft und einer der Schullehrer



 

in derKunſt ſie zu ſpielen ünnerrigeurde
Daes aber anGeld dazu fehlte tſchloß
erſich z3wei Jahre lang keinen Vikar zu
halten undſelbſt allein die muͤhſeligePfarre
zu verwalten und den erſparten Gehalt des
Vitkars dazu beyzutragen. Die angeſchaffte ſehr
gute Orgel kann als ein Denkmal ſeiner großen
Bemuͤhungen und Verdienſte um den oͤffentlichen
Gottesdienſt angeſehen werden. Wennman
in ſeinem Hauſe Manches vermißte, was man
in andern wohleingerichteten Pfarrhoͤfen an—
zutreffen pflegt, und wußte welche Ausgaben
er nebſt der Wohlthaͤtigkeit gegen ſeineFa⸗
milie und die Armen und Kranken in der
Pfarre auf den deutſchen Gefang, durch
Anſchaffung der Geſangbuͤcheru..w. machte,
ſo konnte man ſich nicht wundern; aber fragen
mußte man wieer bey ſeinem daingen Einkom⸗
men noch ſeine Lebensbeduͤrfniſſe beſtreiten koͤnne?
Dieliturgiſche Beicht· und Kommunion⸗

anſtalt beforderte er aus allen Kraͤften, und
zwar mit Hintanſetzung ſeiner Ruhe und Be⸗
quemlichkeit. Er theilte naͤmlich die ganzeAn⸗
zahl ſeinerPfarrgenoſſen in ſolche Klaſſen ein,
daß auf jſedenSonn⸗ und Feſttag des ganzen
Jahrs eine beſtimmte Zahl erſchien die

oͤffentliche Andacht zu verrichten. Gerade die
vorzuͤglichſten und angeprieſenſten Heilsmittel
ſagte er, wendet der Katholik am ſeltenſten
und oberflaͤchlichſtenan. Es war eine Freude,
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ihn zu wieer an ſedem Sonntagſich
Muͤhe ge — heiligen Anſalten zu feyern,
und zur enn wahrerFrommigkeit an⸗
zuwenden Manmußte anee gebeſſert
vervollkommnet geheiligetwerden wenn man
ſeinen Vorbereitungen zur Beichte und Kom—
munion beiwohnte. Wenn manihndieſe hei⸗
ligſten Handlungen verrichten ſah, lernte man
erſt einſehen welchen großen Werth das
Chriſtenthum fuͤr uns durch die Zrefluhteit
ſeiner Heilsanſtalten hat
Die groͤßteKunſtder Seclſorger das

Zuredeſteſlen und Ruͤgen fehlerhafter Gemein⸗
glieder. Auch dieſe Kunſt verſtand und uͤbhte
er in einem vorzuͤglichen Grade. Er ſcheute
ſich nicht, auch den reichſten und angeſehenſten
Mann vorſich zu rufen, und ihn wenn

erſich einen Fehler gegendie chriſtlichen Tu⸗
gendgeſetze hattezu Schulden kommen laßen
unter vier Augen zurechtzuweiſen,Er beſaß
aberdarin eine ſolche Geſchicklichkeit, daß ſeine
Ermahnungen niemals ganz fruchtlos bueben
umd immerfuͤr das angeſehen wurden was
ſie eigentlich waren fuͤr Beweiſe ſeiner auf⸗
richtigſten Liebe
Aufdieſe Weiſe gewann die Pfarre Minſelen

immer mehr am Geiſte des Chriſtenthums und
an innerm Frieden Manſchaͤhte ſichMeklich
Pfarrgenoßeines Seelſorgers zu ſeyn den der
Himmel mit ausgezeichneter Kraft geſandt hat
ſeine Seligkeit auf Erden zu verbreiten



  

26

obias als Dekan—

Am Sten April 1809 wurde Tobias von

ſeinen Mitbruͤdern zum Dekan erwaͤhlt, Er
war ganz dazu geeignet das wichtige Amt

emes Dekans zu bekleiden ſeine gruͤnduche
Gelehrſamkeit ſein reiner Eifer fuͤr die Ver⸗

breitung des Chriſtenthums und ſein exempla⸗

riſcher Wandel machten ihn vollkommendieſes
Amtes vuͤrdig meht minder ſeine unerſchute
erliche Wahrheitsliebe, ſeine thaͤige Gewandt⸗

heit in allen Geſchaͤften ſeine tiefe Menſchen—

kenntniß ſein einnehmender anſpruchloſer
aber Achtung einſſoßender Umgang mitMen⸗

ſchen vonjedem Stand und Rang/ undvor⸗

zuͤglich ſeine ausgezeichnete Liehe zu ſeinen

Amnsbruͤdern derenHerzen er alle zu ge⸗
winnen wußte. Geſchah es dann auch, daß

er nicht immer gleich gehoͤrt wurde, ſo blieb
ſein Herz das naͤmliche ſanfte liebevolle

Herz; wird es doch nicht auf einmal Tag!

ſagte er ſich troͤſtend —

Ehatle das Glͤck Naͤnner von vorzůüg⸗

lichen Kenntniſſen und Tugenden in ſeinem

Kapitel zu zaͤhlen; aber laßt uns auf der
Slufe wohin wir geſtiegenind nicht ſtehen

bleiben ſorderte er ſeaufwir wollen unſre
Verſtandes und Gemuͤthskraͤfte vervollkymm
nen ſolang es uns moͤglich iſt. Ein Geiſt⸗
licher darf ſich niemals von Layen an berufs⸗
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maͤßiger Gelehrſamkeit und Tugend uͤbertreffen
laßen; denn er muß ihnen mit Recht ſagen
koͤnnen Folget mir nach! die beßten Mittel

 

dazu fand Tobias in der Vollziehung der
biſchoͤſlichen Verordnungen uͤber die Leſegeſell⸗
ſchaften die Fortbildung der Huͤlfsprieſter
undder Paſtoralkonferenzen. Es gereicht ihm

zum beſondern Ruhmedaßerſich die Voll⸗

—

iehung dieſer heilſamen Verordnungen ſo ſehr
angelegen ſeyn ließ; denn eben dadurch wollte
der Biſchof auf die Charakterbildung

derGeiſtlichen wirken deren Vernachlaͤßigung
uns unſer Zeitalter zum Vorwurf macht.
Beyallen Menſchen alſo auch bey Geiſtlichen,
gehl die Verſtandesbildung der Herzensbildung

zur Seite. Die bloße Verſtandesbildung iſt

nur ein blendender Firniß, aufgetragen auf
rohe Leidenſchaften und leeren Stolz.

Daergern in dem Umgange ſeiner Amts⸗
bruͤder war ſo nahmer es ſehr uͤbel wenn
er bemerkte,daßſich die benachbarten Geiſt⸗

lichen die bruͤderliche Liebe und freundſchaft⸗
lichen Beſuche verſagten. Jeder will von dem
Andern mit Vorzug geehrt ſeyn ſagte er,

undweil dieß nicht moͤglich iſt nunſo be⸗
zeuge einer dem andern zuvorkommend, mit
beſcheidenerHintanſetzung ſeines eignen ver⸗
meintlichen Vorzuges Ehre und Achtung
dann wird Freundſchaft beſtehen und Keiner
ſich zuruͤckgeſetzt inden.
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Wurde ihmeiner ſeiner Mitbruͤder eines

Fehlers wegen angezeigt ſo warerſein erſter

In arkſter Vertheidiger und Eutſchuldiger

chtnur in der Abſicht um denAuzeiger

ufandre Gedanken zu bringen, ſondern um

ich ſelbſt inder guten Meinung zu ſtaͤrken,

die er vonſeinem Mitbruder hegte

Das Zutrauen aufdie Rechtſchaffenheit des

Andern ſt ein koſtbarer Schatz/ behauptete er⸗

den mannichtſo leicht jedem Schelm preis

geben muß; weriſt armſeliger, als der das

Zutrauen zu den Menſchen verloren hat, die

ihn umgeben? —— —

Waren die Umſlaͤnde ſo geartet, daß der

ihm bekannt gewordeneFehler eine Zurecht⸗

weſung erforderte ſo verzoͤgerte er dieſe

keinen Augenblick. Iſt die Wunde ſo beſchaf⸗

fen, ſagte erdaßſie nicht von ſelbſtheilt,

ſondern eines Arztes bedarf, ſo kanndieſer

ſcht genug eilen ſeine Huͤlfe anzuwenden.

Einſt war die Redewieſichder Geiſtliche

in ſeinen Amtsverrichtungen gegen Lauigkeit

And Raſchinengang verwahren konne?Man

dete und wache ſagte er uach der Anwei⸗

ſung dieuns unſer Herr undMeiſter gab,

um denGeiſt in haͤtiger Kraftzu erhalten

Ind vor der Schwachheit des Fleiſches zu ver⸗

wahren. Jeſus betete Petrusbetete Stephan

betete Paulus betete und du glaubſt ohne

Gebet ein Geiſchcher zu ſeyn? Das Morgen⸗



25 —

und Abendgebet empfahl er beſonders als ein
ſicheres Mittel gegen dieGeiſteslaͤhmung, Gott
iſt ein Geiſt und will im Geiſte angebetet
werden wo Anbetungim Geiſte iſt kann
kein Maſchinenweſen einreißen. Des Morgens
blicket man bey der aufgehenden Sonneuͤber
die Wichtigkeit des Tages hin den Gott uns
zur Erreichung unſrer Beſtimmung ſchenkt,
und verjuͤngt und ermannt ſich zur unver⸗
droſenen Handanlegung Am ſinkenden Abend
haͤltman Gericht uͤber dievergangenenStun⸗
den wieeinſt der Richteram Endeder Tage,
und pruͤft das Gute und Boͤſe in der heim⸗
lichen Refe des Herzens. Wie kannda das
heilige Geſchaͤft des Prieſters zu einer Hand⸗
aͤrbeitwerden? Aber hoͤre auf zu beten und

deinem Geiſte dieſe Nahrung und du
irſt die traurige Erfahrung machen, daß er

in Ohnmacht ſinkt undvielleicht ſo tief, daß
er kaum noch Lebenszeichen von ſich giebt
In dieſem Zuſtande kannſtdu zwardasan⸗
gewoͤhnte Amtnochvollziehen kannſt ſogar
das Boͤſe demdein eignes Herz frohnet,
im Amtzeifer ahnden, aber es ſind nur un⸗
willkuͤhrliche Zuckungen eines in Ohnmacht
liegenden Geiſtes, die nicht die gewuͤnſchte
Wirkung auf den Geiſt eines andern machen
koͤnnen derinaͤhnlicher Ohnmacht liegt
Aufdie Buͤlfs prieſter ſeines Kapitels
richteteer ſeine beſondere Sorgfalt und



ſchenkte ihnen ſein ganzes vaͤterlicheß Herz.

Er ſuchte ohnees ſcheinen zu wollen Iihnen

ſeininnerſtes Weſen aufzuſchließen um ihnen

den Geiſt des Evangeliums mitzutheilen der

hn ſo ganz belebte. Keiner verließ ihn ohne

Strahlen eines hoͤhern Lchts bekommen zu

haben Esiſt nicht moͤglich behauptete er,

daßeinjunger Mann der vielleicht gar um

des lieben Brodes willen den ſchwarzen Rock

aͤmleht in wenigen Monaten in dem biſchof⸗

hen Seminar zumGeiſtesmann undApoſtel

gebudet werde Hoͤchſtens kann er hier in

denGeſchaftsgange ſeines Amts unterrichtet

Ind Wwer die Wichtigkeit desſelben belehrt

werden Sochſtens konnen hier nur Entſchluſſe

zur Reife kommen; aber zuder Ausfuͤhrung

kann er nur in dem Umgangeoder unter der

Aufſicht eines geubten und veſten Mannes ge⸗

langen der ihm ſagen kann Sieh hier

ſind ſichere Fußtritte folgeihnen und du

wuſt nicht irre gehen. Dieſer Mann war

Vauch Toblas; mit Dank und Ehrfurcht

mnen Alle Zulſsprieſter die unter ſeiner

Aufſicht ſtanden ſeinen Namen

An die biſchoſnchen Kirchenbeſuchungen
die ihm in ſeinem Kapitel und auch in dem

benachbarten Kapitel Waldshut uͤbertragen

Vuden, ehte er ein großes Gewicht, und

vollzog ſie mit ganz eignerSorgfalt und Ge⸗

ſchaftskenntniß. Die Erndte iſt hier reichhaltig
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ſagte er Das Volklernt dabey einſehen
daß ein Oberhirtenamt beſteht welches nach
gewiſſen allgemeinen Grundſaͤtzen und Anorde
nungen die obere Leitung der Geiſtlichen und
ihrer Amtsverrichtungen beſorgt, um den ge⸗
meinſchaftlichen großen Endzweck die Ehre
Gottes und das Seelenheil zu befoͤrdern es
kommtin Kenntniß davon daßderGeiſtliche
auch ſeine wachſame Obrigkeit habe dieuͤber
ſein Thun undLaßen wacht; daß es nicht
inſeiner Willkuͤhr ſteht den oͤffentlichen
Gottesdienſt nach eigenem Duͤnkel zu aͤndern.
Der Geiſtliche wird hingegen in ſeinem Eifer
geſpornt uͤber die Puͤnttlichkeit Rechtſchaf⸗
fenheit und Unverdroſſenheit in ſeiner Amts⸗
fuͤhrung unduͤber ſeine perſoͤnlichen Eigen⸗
ſchaften Beweiſe aufzuſtellen. Der vBiſchof
kommt in genaue Kenntniß und Ueberſicht
aller ſeinem Biſchofthum untergeordneten Geiſt⸗
lichen und Ortſchaften und kann ſowohl
durch allgemeine als beſondere Verfuͤgungen
nach dem Zwecke der Kirche, das Reich Gottes
zu verbreiten hinwirken. Dieſe wichtigen Ab⸗
ſichten wurden durch unſern Tobias vollkom⸗
men erreicht. Ihm verdankt das Volk in jeder
Pfarre die er beſuchte, eine lebhafte, aus
reinſtem Herzen geſprochene Aufmunterung,
dem Lichte der Wahrheit zu folgen, und die
ſinſtern Irrgaͤnge der Suͤnde zu vermeiden.
Ihm verdantt der Biſchof deſſen treueſtes



—
—

Werkzeng er in allen ſeinen Geſchaͤften war

die genauſte Darſtellung uͤber die Eigenſchaften

Ind Berdienſte der Geiſtlichkeit in jenen Ka⸗
itelnunddie vortrefflichſten Vorſchlaͤge

demGuten aufzuhelfen und die Hinderniſſe
zu heben. BeyVollziehung dieſes wichtigen

Geſchaͤſts lag ihmbeſonders die gleichfoͤr⸗

mige Einfuͤhrung der angeordneten beſſern

Goltesdienſtzrdnung am Herzen. Die Liturgie
iſt war nur die Huͤlſe der Andacht; aber es

iſt ucht zu laͤugnen, daß ſie von den Menſchen

fuͤr die Religion ſelbſt gehalten wird, und
guch wirklich fuͤr ein wahres, von Jeſu und

feinen Apoſteln angeordnetes Mittel die Re—

gion in der Welt zu pflanzen undzu erheben,

andeſehen werden muß Tobias handelte alſo

a cchligen Grundſaͤhenindemerſich dieſer

oͤffentlichen großen Kirchenangelegenheit an⸗

nahm und es gereicht ihm zum unſterblichen

Ruhme, daßer in dem Kapitel Wieſenthal

ihre geſehliche Gleichfoͤrmigkeit ſo nachdruͤcklich

deforderte und handhabte.

Minlen im Laufe ſeinesthaͤtigen und noch

m ugenducher Kraft ausgezeichneten Lehens

ſprach der Herr zu ihm; Vollende hienieden,

haſt genug gethan; komme in dein Erb⸗

Heil denn woich bin ſoll mein Diener auch

ſeyn! —
In den erſten Tagen des Hornungs wurde

er wit dem im ganzen Lande wuͤthenden
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RNervenſteber uͤberfallen das er ſich durch
ſeine apoſtoliſche Berufstreue am Krankenbette
ſeiner Pfarrkinder eines ſterbenden Mit⸗
bruders, und in dem baiſerlichen Feldlazareth
zu Beuggen zugezogen hatte. Niemand
glaubte, daß das Ende dieſes theurenMannes
Gottes ſo nahe ſey. Der Arztſelbſt ſah einer
ſichern Geneſung entgegen. AberGott wollte
es anders Tobias uhlte es undtraf mit
froher Entſchloſenheit alleAnſfalten die ihm
die Rellgion zur Pflicht machte Jur nahen
Abreiſe ins Erbtheil Jeſu Chriſti. Mit an⸗
gewoͤhnter Heiterkeit und unerſchoͤpſlichem Ver⸗
trauen hetete er: Ich habe einenguken Kampf
gekaͤmpft ich habe den Glauben erhalten,
ich habe meinen Lauf vollendet. Gerechter
Richter! halte mich wuͤrdig der Krone der
Gerechtigkeit die Du denen vorbehalten haſt,
die ſich nach deiner Ankunft ſehnen
Am Iſten Merz 18Nachmittags AUhr,

kam die Stunde enige Hinuͤbergangs
in das Reich der Anſchauung und Liebe wo⸗
von er auf dieſer Erde ſchon einen ſo ſeligen
Vorſchmack hatte. Er wargeboren zu Konſtanz,
m en Juln 1764

  
 


